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Weihnachten übersetzen?
Über den Umgang mit religiösen Traditionen in einer  
pluralen Gesellschaft

W
eihnachten übersetzen? 
Geht das? Gemeint ist 
nicht einfach, den Begriff 

in einer anderen Sprache wiederzuge-
ben; dass das möglich ist, zeigt eine gan-
ze Liste von angebotenen Übersetzun-
gen des Wunsches „Frohe Weihnachten“ 
in verschiedenen Sprachen im Internet – 
von Afrikaans („Geseende Kerfees“) bis 
Zulu („Sinifesela Ukhisimusi Omuhle!“). 

Aber wie steht es mit dem Inhalt, 
dem christlichen Gehalt von Weihnach-
ten? Lässt der sich so übersetzen, dass 
auch „religiös Unmusikalische“ oder 
Menschen anderer Religionen etwas da-
mit anfangen können? Erst dann könn-
te Weihnachten als christlicher Beitrag 
zum Gemeinwohl unserer Gesellschaft 
verstanden werden und im eigentlichen 
Sinn „Weihnachten für alle“ sein. 

Gibt es möglicherweise bereits erfolg-
reiche Übersetzungen des christlichen 
Weihnachtens in die allgemeine Kultur 
hinein? Immerhin gilt Weihnachten 
auch in weniger bis gar nicht religiösen 
Kreisen als „Fest der Liebe und des Frie-
dens“, „Fest der Familie“ oder „Fest der 
Geschenke“ sowie als „Zeit der Besinn-

lichkeit und des Mitgefühls“. In all diesen 
populären und tendenziell säkularen Ver-
ständnissen von Weihnachten lässt sich 
noch der christliche Tiefensinn wahr-
nehmen – oder zumindest freilegen: Gott 
wird aus Liebe zu uns Menschen selber 
Mensch, damit wir Menschen mensch-
licher werden. Gott schenkt sich selbst, 
damit wir Menschen als immer schon Be-
schenkte auch andere beschenken – und 
uns darauf besinnen, dass die wirklich 
wichtigen Dinge im Leben nicht käuflich 
sind. Gott kommt in der Armut einer Ob-
dachlosenfamilie zur Welt, damit wir uns 
auf die Seite der Armen, Schwachen und 
Heimatlosen stellen. 

Wird aus Säkularisierung Nivel-
lierung?

Daneben gibt es allerdings auch eine Sä-
kularisierung von Weihnachten, die nicht 
von der Übersetzung, sondern der Nivel-
lierung der christlichen Gehalte lebt. Das 
gilt nicht nur im Hinblick auf die unge-
bremste Kommerzialisierung und Partyi-
sierung von Weihnachten, sondern leider 
auch hinsichtlich des Umgangs mit Weih-
nachten vor dem Hintergrund unseres re-
ligiös-weltanschaulichen Pluralismus. So 
heißt der jahreszeitliche Markt in Ber-
lin-Kreuzberg nicht mehr „Weihnachts-
markt“, sondern „Wintermarkt“, weil – so 
die Sprecherin des Marktes – „alle Be-
völkerungsgruppen“ dort „willkommen“ 
sein sollen. Und in einer multireligiösen 
Berliner Kita werden statt Weihnachts-
liedern Winterlieder gesungen und statt 
einem Krippenspiel „Rollen- und Bewe-
gungsspiele“ mit den Kindern gemacht. 
Der religiöse Hintergrund von Weih-
nachten bleibt bewusst ausgespart. Das 

erinnert daran, dass in Teilen der DDR 
Weihnachtsengel als „geflügelte Jahres-
endfiguren“ bezeichnet wurden. 

An der Frage des öffentlichen Um-
gangs mit Weihnachten konkretisiert 
sich exemplarisch die Frage nach dem 
Umgang mit Religion in unserer immer 
pluraleren Gesellschaft: Soll das religiöse 
Erbe zunehmend in dem Sinn säkulari-
siert werden, dass es nivelliert und aus 
der Öffentlichkeit verdrängt wird? Oder 
sollen religiöse Traditionen und deren 
humanisierende Gehalte weiterhin ein-
gebracht werden, zum Wohl aller und für 
alle?

Sinnpotenzial noch nicht ausge-
schöpft

Der früher eher religionskritische Philo-
soph Jürgen Habermas hat in den ver-
gangenen Jahren immer stärker dafür 
plädiert, die Sinnpotenziale der religiö-
sen Traditionen wertzuschätzen, weil sie 
auch „religiös Unmusikalischen“ wie ihm 
selbst etwas zu sagen haben. Und er hat 
die Überzeugung gewonnen, dass diese 
Sinnpotenziale noch nicht ausgeschöpft 
sind. Dass wir in einer Gesellschaft le-
ben, in der Nächstenliebe und Fürsorge 
für die Schwachen grundlegende Werte 
sind, ist – nicht nur, aber zu einem guten 
Teil – die Folge von erfolgreichen Über-
setzungen christlicher Vorstellungen 
in allgemeine Werte. Dabei sind nach 
Habermas’ Sicht die christlichen Ideen 
nicht lediglich die Leiter, die man nicht 
mehr braucht, wenn man ein gutes Wer-
teniveau erklommen hat. Sie enthalten 
vielmehr nach wie vor anregende und 
differenzierte Vorstellungen vom guten 
Leben, auf die unsere Gesellschaft auf 
ihrer Suche nach mehr Menschlichkeit 
und bei der Lösung aktueller ethischer 
Problemstellungen nicht leicht verzich-
ten kann. 

|  M A N F R E D  L .  P I R N E R  |  Der Sinngehalt des christlichen 
Weihnachtens gerät in unserer säkularen pluralistischen Gesellschaft zunehmend 
in den Hintergrund . Warum es wichtig ist, christliche Ideen, aber auch Überzeu-
gungen anderer Religionen in den Diskursraum Öffentlichkeit einzubringen .
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„Starke“ Überzeugungen nicht 
ausschließen

Aber auch Bürgerinnen und Bürger mit 
anderen religiösen und nicht-religiösen 
Überzeugungen sollen sich in unsere ge-
meinsame gesellschaftliche Suche nach 
dem „Gemeinwohl“ einbringen können, 
statt diese Überzeugungen 
an der Garderobe des Dis-
kursraums Öffentlichkeit 
abgeben zu müssen. Dafür 
plädiert neben Habermas 
vor allem der Harvard-
Professor Michael Sandel. 
Er hat an zahlreichen Bei-
spielen gezeigt, wie sehr 
öffentliche, ethische bis 
hin zu juristischen Urteilen auf solche 
Überzeugungen und deren Klärung ange-
wiesen sind – etwa, wenn es um  gleich-
geschlechtliche Partnerschaften oder um 
Sterbehilfe geht. Wir brauchen demnach 
einen gesellschaftlichen Pluralismus, 
der „starke“ Überzeugungen nicht ein-
fach ausschließt, sondern sie einbringt 
und miteinander ins – durchaus auch 
konflikthafte und streitbare – Gespräch 
bringt. In ähnlicher Weise hat sich Jürgen 
Habermas dafür ausgesprochen, dass re-

ligiöse und nicht-religiöse Menschen 
in einen komplementären Lernprozess 
eintreten, um durch das Voneinander 
Lernen auf dem Weg zu einer mensch-
licheren Gesellschaft und Welt voranzu-
kommen.

Die Bedeutung religiöser  
Bildung 

Diesen Einsichten entspricht es nicht, 
Weihnachten in ein vollständig säkula-
risiertes Winterfest zu überführen oder 
seinen religiösen Hintergrund auszu-
blenden. Vielmehr wäre immer neu da-
nach zu fragen, was der religiöse Gehalt 
dieses Festes auch Nichtreligiösen und 
Andersreligiösen zu sagen hat. Auch bei 
Weihnachtsmärkten und sogar in Weih-
nachtsgottesdiensten sind bekanntlich 

„alle Bevölkerungsgruppen“ willkom-
men. Das gilt aber nicht nur für Weih-
nachten und nicht nur für christliche 
Feste. Es gehört beispielsweise ebenfalls 
zur Tradition des islamischen Fests des 
Fastenbrechens am Ende des Ramadan, 
dass auch Nicht-Muslime eingeladen 

werden. Und so wie es 
möglich ist, dass Nicht-
Christen etwas vom 
Weihnachtsfest lernen, 
können auch Nicht-Mus-
lime etwas vom Rama-
dan und dem Fest des 
Fastenbrechens lernen. 
Dazu aber ist es nötig, 
dass in Kindertagesstät-

ten, Schulen und anderen öffentlichen 
Bildungseinrichtungen das Religiöse 
nicht ausgeklammert oder totgeschwie-
gen wird. Gerade die religiösen Feste 
sollten als Chance für eine religiöse Bil-
dung begriffen werden, die als wichtiger 
Teil der Allgemeinbildung zur Verstän-
digung über das Gemeinwohl in einer 
pluralistischen Gesellschaft dringend 
gebraucht wird. In diesem Sinn ist Weih-
nachten für alle da.

»Es gehört beispielsweise zur Tradition des 
islamischen Fests des Fastenbrechens am 
Ende des Ramadan, dass auch Nicht-Muslime 
eingeladen werden.«
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